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Fachliche Grundlagen

änderte die Sichtweise auf Begabung grundlegend. Es 
zeigt, dass es sich bei Hochleistung nicht mehr um ein 
abschliessend determiniertes Personenmerkmal han-
delt, sondern um ein mehrdimensionales Produkt ge-
lingender Bildungsanstrengungen (des Individuums 
und seines Umfeldes) in einem sozialen System. Das 
heisst: Nicht mehr der Mensch ist genuin (hoch-)begabt; 
sondern vielmehr können sich Begabungspotenziale des 
Einzelnen in einem begünstigenden Umfeld zur Hoch-
leistung entwickeln. Übertragen auf die Schule bedeutet 
dies, dass nicht lediglich (von Haus aus) Begabte zu su-
chen und speziell zu fördern sind, sondern dass (auch 
verdeckte und unerwartete) Begabungspotenziale ent-
deckt werden sollen, die durch eine «begabende Schule» 
entfaltet werden können. (Ein Qualitätsmerkmal aktu-
eller Begabungsförderung, das sich in den Schulbeispie-
len in diesem Buch zeigt; siehe dazu S. 106; 166.)
 Entgegen zahlreicher Fehlübersetzungen in der 
deutschsprachigen Literatur bezeichnet Renzulli das 
Feld der kognitiven Voraussetzungen nicht mit «Intel-
ligenz», sondern weit o!ener mit «überdurchschnittli-
chen Fähigkeiten» (above average abilities). Damit signa-
lisiert er mit seinem Konzept die Abkehr von jener 
einseitigen traditionellen Au!assung, die Begabungen 
an einen akademischen IQ-Wert gebunden sehen.
 Jeder der drei Kreise des Modells steht in unauflös-
barer Interaktion mit der Umwelt. So wie überdurch-
schnittliche Fähigkeiten als persönliches Potenzial in 
Relation zu einer Bezugsgruppe (und nicht auf einen 
statistischen Wert hin) verstanden werden, kann auch 
Kreativität nur in Wechselwirkung mit Konventionen, 
Routinen, Normvorstellungen und im Spannungsfeld 
sozialer Akzeptanz und sozialer Bedingungen entste-
hen. Und ebenso werden der Leistungswille und die 
Intensität der Auseinandersetzung (task commitment) 
nicht als abschliessend gegebenes Personenmerkmal 
betrachtet, sondern als ein Ergebnis erlernter Einstel-
lungen und Haltungen.
 Die drei Ringe hat Renzulli auf einem sogenannten 
«Houndstooth»-Hintergrund dargestellt. Dieses Mus-
ter (in Europa als Hahnentrittmuster bekannt) symbo-
lisiert das soziale Umfeld, auf dem Begabungen sich in 
der Interaktion zwischen Person und Umwelt ausge-
stalten können. «"e hounds tooth background repre-
sents personality and environment – factors that are 
inseparable related to each other and give rise to the 
three clusters of traits» (Renzulli 1978, S. 180). Der nie-
derländische Psychologe Franz Mönks (1992, S. 17 !.) 
hat diese soziale Einbettung der Begabungsentwick-
lung verdeutlicht und als triadisches Interdependenz-
modell bezeichnet. Ebenso verdeutlicht das von Albert 

Ziegler konzipierte Begabungsmodell «Aktiotop» (Zieg-
ler 2009a, S. 15) die Abhängigkeit der Begabungsent-
wicklung von der Umwelt. 

3.3 Multiple Begabungsdomänen 
Im Rahmen der sich fortwährend ausdi!erenzierenden 
Intelligenzforschung hat das Konzept der «Multiple In-
telligences» von Howard Gardner (1983) in der schuli-
schen Begabungspraxis eine breite Aufnahme gefunden. 
Im Zusammenhang mit Hochleistungsvermögen berei-
cherte er die bisherigen Intelligenzdefinitionen, indem 
er – über bisherige Strukturmodelle hinaus – ein Konzept 
von neun unterscheidbaren Intelligenzen vorstellte. Die-
se neun Ausprägungen von Intelligenz werden seither in 
der schulischen BBF zahlreich benutzt, um spezifische 
Begabungsbereiche zu bezeichnen und unterschiedliche 
Zugangsweisen zu Lerninhalten zu erö!nen.
 Ein grosses Verdienst des Konzepts liegt darin, dass 
der Begabungsbegri! erneut über kognitive Begabun-
gen hinaus auf weitere Bildungsbereiche des täglichen 
Lebens erweitert wurde. In einem gewissen Sinn stellt 
es auch die Bildungshierarchie vieler zentraleuropäi-
scher Schulsysteme infrage, die für die Qualifikation 
in weiterführende Schularten ihren Selektionsfokus 
auf Leistungen in sprachlichen oder mathematischen 
Disziplinen eingrenzen. Das Konzept erscheint für die 
Schule und einen ausgewogenen Blick auf Bildung 
dienlich. Auch hat es wesentlich dazu beigetragen, 
dass die Verengung auf akademischen Hochleistungen 
aufgelöst wurde und auch partielle (Hoch-)Begabungen 
wahrgenommen und gefördert werden. Dennoch muss 
kritisch festgehalten werden, dass Unterrichten nach 
Gardner alleine noch keine BBF ausmacht. Die Intelli-

Abb. 2: Drei-Ringe-Modell zur Entstehung von Begabung 
(nach Renzulli 1978, S. 180; Renzulli/Reis 2014b, S. 22); ergänzt 
durch V. Müller-Oppliger.
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